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18:3 Umsetzen von Feldzeichnungen 
in Ubersichtspläne 

Die auf der Grabung erstellten Feldpläne bilden eine we- 
sentliche Grundlage für die wissenschaftliche Auswer- 
tung. Um einzelne Pläne publizieren zu können, müssen 
sie graphisch umgesetzt werden, was meist mit einer (teil- 
weise drastischen) Maßstabsverkleinerung verbunden ist. 
Ziel der Umsetzung ist der Ausgleich individueller Unter- 
schiede der einzelnen Feldpläne und die Gesamtdarstel- 
lung der archäologischen Befunde in einer Übersicht. 
Wichtig ist ein Gesamtplan (Grab~n~splan) ,  der die Zu- 
sammenhänge vollständig und übersichtlich zeigen soll. 
Die Darstellung kann - ie nach Verwendungszweck oder 
Inhalt - realistisch oder schematisch (Raster, Signaturen 
etc.) sein. Voraussetzung für die Ausarbeitung eines Gra- 
bungsplans ist die zweifelsfreie Zuordnung der Einzel- 
zeichnungen zum Vermessungs- bzw. Koordinatennetz 
der Grabung, was über ieweils zwei Paßpunkte mit Ko- 
ordinatenangaben geschieht. Hilfreich sind gleiche Blatt- 
formate und einheitliche Beschriftung der Feldpläne. Fer- 
ner muß ieder Einzelplan sowohl Nordrichtung als auch 
eine Maßstabsangabe enthalten. 

1 8.3.1 Hochzeichnung 

Sie wird meist in Tusche auf transparenter Polyesterfolie 
ausgeführt, die in Maßhaltigkeit, Randschärfe und Strich- 
güte dem herkömmlichen Transparentpapier überlegen 
ist. Vorlage ist eniweder direkt der Grabungsplan (Feld- 
plan) oder dessen reprographische Verkleinerung. Je 
nach Anforderung oder Verwendungszweck (oft im Maß- 
stab 1 : 100).  Die Informationen der Feldzeichnung soll- 
ten sich in der Hochzeichnung grundsätzlich wiederfin- 
den, so z.B. Schnitt- oder Grabungsgrenzen, Umrisse 
und Charakter der Befunde, Flächenbezeichnungen, 
Höhenangaben, Fund/Befundnummern etc. 
Größere, blattübergreifende Befunde (z.B. Mauern) sind 
besser vorher auf ein Blatt zu übertragen, um Blattschnit- 
te oder FehlanPassungen zu vermeiden. Sinnvoll ist die 
Festlegung des Folienformats erst nach Zusammenstellung 
der einzelnen Befunde gemäß deren Lage und Ausdeh- 
nungen. Gleiches gilt auch für die Beschriftung, damit die 
Pläne optisch ausgewogen wirken. Eine Endgröße von 
Ca. 70 cm X 100 cm sollte nach Möglichkeit wegen der 
geforderten Handlichkeit nicht überschritten werden. 
Die Hochzeichnung eines Grabungsplans kann in einem 
Arbeitsgang erfolgen oder in Schritten, in denen ieweils 
Teilbereiche oder einzelne Befunde zusammengesetzt 
(montiert) werden. Üblich ist die Montage auf der Grund- 
lage des eventuell maßstäblich verkleinerten Koordina- 
tengitters der Grabung. Je nach Material des Zeich- 
nungsträgers ist zur Arbeit auf einem Leuchttisch zu raten, 
auf dem sich auch die Einzelzeichni~n~en montieren las- 

sen. Die weitere graphische Ausarbeitung der Pläne rich- 
tet sich nach der Zielsetzung der Darstellung. So können 
die Befunde z.B. in ihrer chronologischen Abfolge (ver- 
schiedene BauPerioden bei Gebäuden, Belegungspha- 
Sen von Gräberfeldern) oder ihrer Materialzusammenset- 
zung (Herausheben und Trennen gleicher und verschie- 
dener Einfüllungen und Horizonte) dargestellt werden. 
Bauperioden können in kleinen Formaten gehalten wer- 
den, wenn für iede Periode ein eigener Grundriß vorliegt. 
Möglich ist auch die Verwendung von Signaturen oder 
Rastern, um ieweils gleiche Befunde oder Materialien zu 
kennzeichnen. Hier stehen sogenannte Rasterfolien, un- 
terschieden in Punkt- und Linienraster, oder Schraffuren 
mit unterschiedlicher Winkelung zur Auswahl (vgl. Kap. 
18.5). Die Zuordnung gleicher Signaturen zu gleichen 
Befunden verbessert die Übersichtlichkeit und damit die 
lnterpretierbarkeit der Pläne erheblich. Nach Möglichkeit 
sind auch in Planums- und Profilzeichnungen gleiche Be- 
funde oder Horizonte durch gleiche Signaturen zu kenn- 
zeichnen, was dann eine dreidimensionale Zuordnung 
erlaubt. 
Profilzeichnungen (Feldpläne) können meist ohne Verklei- 
nerung direkt auf Folie oder Transparentpapier übertra- 
gen werden. Größere Zeichnungen lassen sich durch ge- 
eignete Paßpunkte unterteilen. Dies ist besonders bei ge- 
planten Publikationen wichtig, denn lediglich kleine Pro- 
file werden ohne Maßstabsreduzierung einem vorgege- 
benen Satzspiegel anzupassen sein, wogegen umfang- 
reichere Zeichnungen verkleinert werden müssen. 

1 8.3.2 Verkleinerung von Plänen/Zeichnungen 

Das Maß der nötigen Verkleinerung (der Abbildungs- 
maßstab) hängt von folgenden Faktoren ab: 
- Größe der Grabungsfläche, 
- Detailreichtum der Befunde, 
- Satzspiegel, d.h. die maximal bedruckbare Fläche im 
Endmaßstab. 
Der Abbild~n~smaßstab wird meist in Prozentwerten an- 
gegeben. So beträgt z.B. die Verkleinerung von Maß- 
stab 1 : 20 auf dem Maßstab 1 : 200 10%. Verkleine- 
rungen sind durch folgende Methoden erreichbar: 
- manuelle mittels Pantograph (Storchenschnabel) oder 
mittels Koordinatennetz mit punktuellem Übertragen der 
Zeichnung oder mit Hilfe eines optischen Geräts, bei 
dem die Feldzeichnung beleuchtet und verkleinert auf ei- 
ne Glasscheibe projiziert und von Hand auf Transpa- 
rentpapier oder Folie durchgezeichnet wird; 
- reprographisch wird die Originalzeichnung auf Positiv- 
film in geeignetem Maßstab (oft 1 : 100) wiedergege- 
ben; 
- fotografisch oder fotomechanisch werden die Ori- 
ginalzeichnungen mit einer Kleinbild- oder einer 6 X 6- 
Kamera aufgenommen und können dann auf den ge- 
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wünschten Maßstab verkleinert (bzw. vergrößert) wer- 
den. Wichtig dabei ist die korrekte Position der Kamera - 

parallel und mittig vor bzw. über der Zeichnung, um Ver- 
zerrungen zu vermeiden. Bei der Belichtung mehrerer PIä- 
ne ist jeweils der gleiche Kameraabstand einzuhalten. 
~erkleinerun~en können auch mittels Fotokopiergerät her- 
gestellt werden. Dabei muß, je nach Format, in mehreren 
Schritten gearbeitet werden, und es ist mit leichten Qua- 
litätsverlusten zu rechnen. 
Eine Schwierigkeit bildet die Kennzeichnung der Straten 
und Befunde in Profildarstellungen. Grundsätzlich lassen 
sich realistische oder schematische Signaturen unter- 
scheiden, deren Auswahl und Anwendung oft ,,hausin- 
tern" vorgegeben ist. (Die Vor- und Nachteile der beiden 
Möglichkeiten wiegen sich in etwa gegenseitig auf.) 
Erwähnenswert ist auch eine Kombination der verschie- 
denen Stilmittel, z.B. Schraffuren mit verschiedener Win- 
kelung mit Rasterfolien. Günstig ist der Einsatz der ,,Iden- 
tofolie". Diese Kornfolie wird mit schwarzem Wachsstift 
durchgepaust und Iäßt, ie nach Druck des Stifts, ver- 
schieden starke Punkte als schwarzes Raster entstehen 
(Abb. 1 ) .  
Die selbstklebenden Rasterfolien gibt es in zahlreichen 
Variationen. Sie werden so über den darzustellenden Be- 
fund geklebt, daß dessen Begrenzung leicht überschritten 
wird. Mi t  einem Skalpell 0.ä. wird dann die genaue Kon- 
tur des Befunds nachgefahren und die überstehende Fo- 
lie abgezogen. Wegen der Alterung oder einer partiel- 
len Ablösung kann es vorteilhaft sein, die Rasterfolie erst 
im Endmaßstab aufzubringen. Anstückeln von Flächen 
sollte man vermeiden, da sich die Trennlinie bei einer 
späteren Verkleinerung abzeichnet. Weitgehend der in- 
dividuellen Entscheidung des Bearbeiters bleibt die Dar- 
stellung der Schichtgrenzen überlassen, die nicht immer 
als deutliche Begrenzungen ausfallen. Hier kann es bei 
ungeschickter Wahl der Signatur leicht zu Fehlinterpreta- 
tionen kommen. Bereits bei der Anfertigung einer Profil- 
zeichnung auf der Grabung sollten dem späteren Bear- 
beiter deshalb Orientier~n~shilfen für die graphische Um- 
setzung an die Hand gegeben werden, da die Erstellung 
einer Feldzeichnung und deren graphische Ausarbeitung 
nicht immer in den gleichen Händen liegen. 
Neben Raumaufteilung und Beschriftung trägt die Strich- 
stärke wesentlich zur optischen Wirkung eines Planes 
bei. Sie rnuß so gewählt werden, daß auch nach Ver- 
kleinerungen noch Unterscheidungen möglich sind. Von 
besonderer Bedeutung ist dies bei Schraffuren oder Ra- 

stern, die bei einer Formatreduzierung zusammenlaufen 
können. Ein S~hraffier~erät garantiert gleichmäßige 
Strichabstände, deren Relation zur Strichstärke den Grad 
der Flächenbedeckung, genannt ,,Deckungu in Prozent 
angibt (z.B. Strichstärke 1 mm, Strichabstand 4 mm, er- 
gibt 0,25 = 25% Deckung). 
Die Deckung eines Rasters oder einer Schraffur bleibt bei 
allen späteren Maß~tabsänderun~en konstant und bietet 
somit gute Gestalt~n~smö~lichkeiten bei der Darstellung 
der Grab~n~sbefunde in Übersicht~~länen. In der End- 
abbildung werden Strichstärken unter 0,07 mm vermie- 
den, um dem ,,Verschwindenu einzelner Obiekte oder Be- 
funde bei Verkleinerung vorzubeugen. Dies rnuß bei der 
Hochzeichnung entsprechend dem Grad der beabsich- 
tigten Verkleinerung beachtet werden. So ist z.B. bei ei- 
nem Verkleinerungsfaktor von 10% (Plan l : 20 auf 
1 : 200 verkleinert) die minimale Strichstärke der Hoch- 
zeichnung mit 0,7 mm anzusetzen, ein Aspekt, der in der 
Praxis oft unterschätzt wird; die Strichstärke fällt meist zu 
schwach aus. Bei den Strichsignaturen konnten sich bis- 
lang leider noch keine standardisierten Regelungen 
durchsetzen. Es bestehen noch individuelle oder regio- 
nale Unterschiede in der Darstellung von Einzelheiten wie 
Befundgrenzen, Hilfslinien, Störungen etc. Lediglich die 
Grabungs- bzw. Schnittgrenzen werden einheitlich als 
Strichpunktlinie ausgeführt. Bei der Gestaltung von Über- 
sichtsplänen ist daneben an die Angabe des Maßstabs 
und der Nordrichtung (Nordpfeil) zu denken. Die Lage 
von Profilen kann durch Bezeichnung der Anfangs- und 
Endpunkte mit Richtungsangaben verdeutlicht werden. 
Der fertige Plan erhält üblicherweise eine geschlossene 
Umrandung, die das Koordinatennetz andeutet und zu- 
gleich einen Größenvergleich der Befunde oder Flächen 
ermöglicht. Je nach verwendetem Maßstab können die 
Koordinaten z.B. in Gauß-Krügerwerten, einem bundes- 
weit geltenden, übergeordneten Meßnetz angegeben 
werden. Die Rahmenseiten der Pläne werden jeweils in 
Längsrichtung durch fortlaufende Meterangaben gekenn- 
zeichnet. Zusätzlich erleichtert ein in Meterschritten ge- 
teilter Längenmaßstab in Balkenform den direkten 
Größen~er~leich. Er wird horizontal am unteren Blattrand 
plaziert. (Je nach Maßstab ca. 5 m-50 m Meßstrecke.) 
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1 Verschiedene Darstellungsmöglichkeiten eines hochgezeichneten Profils (Originalmaßstab 1 :20, hier verkleinert): a durch 
gepunktete Signatur mittels Rapidograph, b mit Rasterfolie (Punktraster und Schraffuren mit verschiedener Winkelung) 


